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Willy Fries: Junge Malerin

jIDilly jPries

©ad Sïteïiec eineö 9Katers 311 betreten toirb für
mid) immer ju einem ©rlebnid befonberer Slrt.

©ie äöerfftatt fpridft. 61c offenbart ben SJteifter.

©ie 23ilbeic betradjten, ift 3ugleid> ein 93licf in
bad Sßefen unb in bie (Seele beS jRünftterd. 2Jtan

aT)nt gteidj/ toed ©eifted Jîinb er ift, toof) in feine
Sfräume toeifen unb tote er ficf) mit ber Süirflid)-

feit ber Sfßelt au.öeinanberjfe^t. greilidj, um 311

einejr beutliicfj,en Sorfteïïung 311 fommen, brnudjt
ed ein bebäd)tiged 6djauen unb gorfdjen. guerft
bertoirrt bie guile ber ©rfdjeinungen. ©ann flärt
fid) bad 23ilb, unb ein gerufyiged prüfen unb 2Tb-

toägen unb ©eniefjen fetst ein. fïïtan entbecft,

toad bem STtaleir am meiften am Bergen liegt,
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rViNv?riss: lunge Nsleriu

Fries

Das Atelier eines Malers zu betreten wird für
mich immer zu einem Erlebnis besonderer Art,
Die Werkstatt spricht. Sie offenbart den Meister.
Die Bilder betrachten, ist zugleich ein Blick in
das Wesen und in die Seele des Künstlers. Man
ahnt gleich, wes Geistes Kind er ist, wohin seine

Träume weisen und wie er sich mit der Wirklich-

keit der Welt auseinandersetzt. Freilich, um zu

einpr deutlichen Vorstellung zu kommen, braucht
es ein bedächtiges Schauen und Forschen. Zuerst
verwirrt die Fülle der Erscheinungen. Dann klärt
sich das Bild, und ein geruhiges Prüfen und Ab-
wägen und Genießen setzt ein. Man entdeckt,

was dem Maler am meisten am Herzen liegt,

287



unb unmilltürtidj fpinnt man ffäben 311 feiner
eigenen ©erfon, 3d) patte feine SRüpe, mid) mit
bem ©djaffen bon SBittp {fried audeinanberçu-
fel3e.11. ©eine ©reue bem gemäptten ©ujet gegen-
über nimmt gletdj gefangen, unb bod) ift bad 23itb

burd) bie ©erfonlidjfeit bed ©eftatterd pinbuicdj-

gegangen. ©d pat nidjt bie eigenmittige SRanier

bietet moderner üünftter, bie ed und oft fo fdjmer
maid>t, fie 31a berftepen. ffarbe unb ©önung finb
ber Statut abgetaufdjt, unb man merft gteid):
ein fotibed 3eidjnerifidjed Tonnen fted't im Stuf-
bau mie in ber Studarbeitung bed SRotibd. Unb

jebem SBert mopnt feine befonbere ©eete inne.

©er ©atbatopie im ©ommer, ber ©atbatore im
SBinter! ©ad fetbe ©pema. Stber bie Sttmofppäre
ift eine gans anbere. Unb jebe ift neu erfdjaut
unb erlebt.

3d) bin ein ettoad neugieriger unb ungebutbi-

ger S3efdjauer.
„SBad pflegen ©ie am meiften, am liebften?

©ad tporträt, bie Banbfcpaft, bad ©enrebitb, bad

©titteben?"
©ie Slntmort ift fd>tagenb. Äädjetnb prüfen-

tiert mir ber itünftter berfdjiebene groben, unb

er meift an bie SBänbe, bie alte auf meine fragen
eintreten. 3n einem Porträt erfenne id) einen

meiner £fugenbfjreunbe. ©0 fpredjenb, fo natür-
tief) unb eept ift bad ©anse, bag man fid) fagt:
{fegt mug er 311 reben anfangen. Unb man iueig
audj, mad er fpridjt. 2Ran errät ed, mad pinter
bie,fer ©time fted't, mad bie Stugen meinen, mad

für ein fefter SBitte fiep audprägt.

©ad ift ber geborene ^ßorträtift. ©r qrfagt bie

tperfönlidffeit, opne bad ©garafteriftifdje 311 über-
fteigeicn.

Stber bie Äanbfcpaft? Stud) fie fommt 311 iprem
SRedjt. ©te pat ipren befonbern toauep, ipre ©tim-
mung, unb immer ift fie eine anbere, tiebtidj,
grogsügig, mitb ober bermegen, je nadj ben ©ä-
lern, ben ©djtudjten unb SBotfen, unb mie je-
meiten bie fjapred3eit fie färbt.

Unb SRenfdjen gegoren ptnein. ©ie fdjaffen
djaratteriftifepe ©3enen, einen SRart'ttag, eine

gifcfudborfteltung, ein IHrdjentonjert, tansenbed

3ungbotf. Beben ift überatt, raufdjenbed, peite-
red iteben. 3dj mette: SBitlp {fried ift ein £)p-
timift. ©eine üunft pat etmad ©efunbed, Stuf-
bauenbed, ©rquidenbed. ©rum (iebt er aud) bie

©turnen, ©a finb bie p;cäd>tigen, bie fpred>en-
ben ©träuge, an bie bie tßatette ipre bunteften

färben berfdjmenbet. SBte SRufit Hingt ed auf.
2Rit ber SRufif ftept ber SJtater auf bertrautem
ffuge. 3m etten'ticpen iQaufe mürbe biet mufigiert.

60 freut man fiidj, einen SRenfcpen bor fid) 311

paben, ber alter Sßett aufgefdjtoffen ift, unb ed

ift nidjt nur bie nädjfte Umgebung, bie ipn inter-
effiert. ©em pat er audj feine ©taffetei jenfeitd
be;r ©reiben aufgefeptagen. Stber bapeim ift er

beranfert.
SBir tommen ind tßtaubern, Stn Stnfnüpfungd-

punften feptt ed nidjt ©egenmart unb SSergan-

genpeit retdjen fidj in biefem Staume bie ifjanb.
©d ift bad Sïtetier, in bem ©igijdmunb Sltgpini
gearbeitet pat, beic Unbergeffene. Stigpinid ©od)-
ter ift bie ffrau unfered Hünftterd gemorben.
Unb fidjon finb mir mitten brin in ben m en ftp-
liegen ©djidfaten.

SBitlp {fried ift ein eepted -Sürdjer i\inb. 'Stm
25. {februair 1881 ift er in gürtdj geboren, ijjier
befudjte er bie ©tementar- unb Sleatfdjute unb
ein 3nftitut. ©inmat mar bie Siebe babon, bag er

SIrcgiteft mürbe. Stber fegon früp entfdjieb er fidj,
bag er bie ßaufbapn bed SRaterd einfdjtug. ©en
erften SBeg basu mied ipm bie güreper Äunft-
gemerebefdjute. ©ann fegte er feine ©tubie.n fort
an ber üunftafabemie in SRündjen (1899 bid

1903). ^ßrof. tR. ©pfid unb ^rof. fi. b. Äöffg
maren feine {förberer. Unter ipre|c {füprung
madjte ber junge itünftler gute {fortfdjritte. 60
mar ed nidjt bermunbertiicp, bag bie erften tßor-
trätaufträge tarnen. Unb Stufträge 311 Kopien
alter SReifter folgten in lijotlanb, üaffet, SBcrtin

unb ©redben. ©ad ffapr 1906 trifft SBitlp ffeied
in SRabrib unb barauf furge Seit in tßarid. ©en
legten fangen Studlanbaufentpatt madjte er mie-
ber in SRündjen. i^ûiUptbe.fd)âftigung mar bad

Porträt.
3m 3apre 1909 mürbe ber SRater fegpaft in

gürid). ©erne unteicr.apm er bon pier aud nod)

manepertei Üunftfaprten, fo 1912 naep 3tatien.
©ie SRaterei bleibt bem ijaufe treu, ©enn bie

ïodjter tTjannp tritt in bie ©tapfen bed 23aterd.

3p)re ftarfe 3eijdjnerifdje ©egabung füprt fie 3.111

3tIuftration.
Unb ber ©ater? ©eit 1908 begegnen mir fei-

neu SBerfen an ben nationalen üunftnudftetlun-
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und unwillkürlich spinnl man Fäden zu seiner

eigenen Person, Ich hatte keine Mühe, mich mil
dem Schaffen von Willy Fries auseinanderzu-
setzen. Seine Treue dem gewählten Sujet gegen-
über nimmt gleich gefangen, und doch ist das Bild
durch die Persönlichkeit des Gestalters hindurch-

gegangen. Es hat nicht die eigenwillige Manier
vieler moderner Künstler, die es uns oft so schwer

macht, sie zu verstehen. Farbe und Tönung sind
der Natur abgelauscht, und man merkt gleich:
ein solides zeichnerisches Können steckt im Auf-
bau wie in der Ausarbeitung des Motivs. Und

jedem Werk wohnt seine besondere Seele inne.

Der Salvatore im Sommer, der Salvatore im
Winter! Das selbe Thema. Aber die Atmosphäre
ist eine ganz andere. Und jede ist neu erschaut
und erlebt.

Ich bin ein etwas neugieriger und ungeduldi-
ger Beschauer.

„Was pflegen Sie am meisten, am liebsten?
Das Porträt, die Landschaft, das Genrebild, das

Stilleben?"
Die Antwort ist schlagend. Lächelnd prüfen-

tiert mir der Künstler verschiedene Proben, und

er weist an die Wände, die alle auf meine Fragen
eintreten. In einem Porträt erkenne ich einen

meiner Jugendfreunde. So sprechend, so natür-
lich und echt ist das Ganze, daß man sich sagt:
Jetzt muß er zu reden anfangen. Und man weiß
auch, was er spricht. Man errät es, was hinter
dieser Stirne steckt, was die Augen meinen, was
für ein fester Wille sich ausprägt.

Das ist der geborene Porträtist. Er gefaßt die

Persönlichkeit, ohne das Charakteristische zu über-
steigern.

Aber die Landschaft? Auch sie kommt zu ihrem
Recht. Sie hat ihren besondern Hauch, ihre Stirn-
mung, und immer ist sie eine andere, lieblich,
großzügig, wild oder verwegen, je nach den Tä-
lern, den Schluchten und Wolken, und wie je-
weilen die Jahreszeit sie färbt.

Und Menschen gehören hinein, Sie schaffen

charakteristische Szenen, einen Markttag, eine

Zirkusvorstellung, ein Kirchenkonzert, tanzendes

Jungvolk. Leben ist überall, rauschendes, heile-
res Leben. Ich wette: Willy Fries ist ein Op-
timist. Seine Kunst hat etwas Gesundes, Auf-
bauendes, Erquickendes. Drum liebt er auch die
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Blumen. Da find die Mächtigen, die sprechen-
den Sträuße, an die die Palette ihre buntesten

Farben verschwendet. Wie Musik klingt es auf.
Mit der Musik steht der Maler auf vertrautem
Fuße. Im elterlichen Hause wurde viel musiziert.

So freut man sich, einen Menschen vor sich zu

haben, der aller Welt aufgeschlossen ist, und es

ist nicht nur die nächste Umgebung, die ihn inter-
essiert. Gern hat er auch seine Staffelei jenseits
dgr Grenzen aufgeschlagen. Aber daheim ist er

verankert.

Wir kommen ins Plaudern, An Anknüpfungs-
punkten fehlt es nicht. Gegenwart und Bergan-
genheit reichen sich in diesem Raume die Hand.
Es ist das Atelier, in dem Sigi.smund Nighini
gearbeitet hat, deic Unvergessene. Righinis Toch-
ter ist die Frau unseres Künstlers geworden.
Und schon sind wir mitten drin in den mensch-

lichen Schicksalen.

Willy Fries ist ein echtes Zürcher Kind, Am
23. Februar 1881 ist er in Zürich geboren. Hier
besuchte er die Elementar- und Realschule und
ein Institut. Einmal war die Rede davon, daß er

Architekt würde. Aber schon früh entschied er sich,

daß er die Laufbahn des Malers einschlug. Den
ersten Weg dazu wies ihm die Zürcher Kunst-
gewerbeschule. Dann setzte er seine Studien fort
an der Kunstakademie in München (1899 bis

1993). Pros. N. Gysis und Prof. L. v. Löfftz
waren seine Förderer. Unter ihrgc Führung
machte der junge Künstler gute Fortschritte. So
war es nicht verwunderlich, daß die ersten Por-
trätaufträge kamen. Und Aufträge zu Kopien
alter Meister folgten in Holland, Kassel, Berlin
und Dresden, Das Jahr 1996 trifft Willy Fries
in Madrid und darauf kurze Zeit in Paris. Den
letzten langen Auslandaufenthalt machte er wie-
der in München. Hauptbeschäftigung war das

Porträt.
Im Jahre >999 wurde der Maler seßhaft in

Zürich. Gerne unternahm er von hier aus noch

mancherlei Kunstfahrten, so 1912 nach Italien,
Die Malerei bleibt dem Hause treu. Denn die

Tochter Hanny tritt in die Stapfen des Vaters.
Ihre starke zeichnerische Begabung führt sie zur
Illustration.

Und der Vater? Seit 1998 begegnen wir sei-

nen Werken an den nationalen Kunstausstellun-
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gen, an ben Sludfteßungen bet @efeßfd)aft fdjtoei-
jerxfdjer SJtater, 23itbf)a.ue(c unb Strcfjiteften.
©eine 23itber toanbern audj nacf) Deutfdjlanb.
3ßrer eine fdjöne Qaßl finb in ben SSefilj bet (Sib-

genoffenfrf)nft, bet Stegieirung beg Hantond Qü-
rid), bed Stabtrated bon Qürid) unb bet Qürdfer
Hunftgefeßfdfaft übergegangen.

Sieben ber Säti'gfeit im Sitetier ging nod)

mand>e anbete SIrbeit nebenher, Hange gaßre
mar SBißß fftied ^täfibent bet ©ettion Qüicidj

bet ©efeßfdjaft fcfjtoeigerifdfer SJtater, 93itbf)auer
unb 31|rdjiteften. Unb eine Qeit, bie bieten üünft-
lern fdjtoere Probleme bed Hebend braidjte, fteïïte
große SInfotberungen an bie llnterftüßungdtaffe.
ffiet galt ed, mit Slaten unb Säten mandje
©tunbe 311 opfern. 3n bet Sludfteßungdfom-
miffion ber Qürdjer Hunftgeifeßfdjaft, ber Sßißß

fftied gegen 30 gaßre angef)ötte, toat audj
manche ©ißung mit großen Stufgaben betaftet.

Dodj unfer ©etoäßtdmann berfteßt nirfjt nur
ben ißinfet 311 füßten. 23or mit liegt ein biogta-
pßifcßed SDert, bad in feffetnber SBeife bie ^3et-
fontiidffeit bed Qürd)et 2I|rdjitetten SBitßelm 3Ba-

fet 3eid)net. ©d ift ein ©tüd iMtutgefdfidjte aud

bem legten gaßtßunbett unb enttoictelt ben Stuf-

ftieg eined SDaifenbuben, ber burd) «fernen ffleiß
unb eine geniale 23egabung eine t)ot)e ©teßung
getoinnt unb feinem 93atcrftabt große Dienfte
teiftet. ©d tag a,ud) naße, baß ber getonnbte

©djilberet fid) in ben Dienft ber Sleujaßrdblätter
ber Qürdfer Hunftgefeßficßaft ftetlte. Sßiic betban-
ten it)m bad Hebcndbilb Stigßinid unb bad bed

93itbf)auetd SIbotf Stießet'.

SBißß (fried bat fein Hebendtoert nod) lange

nidjt abgefeßloffen. SJtit offenen Stugen nimmt et

an ber ©egentoatt teil, unb too ffügung unb Qu-
faß if)m einen bantbajcen SSortourf bieten, rußt
er nidjt, bid bad S3ilb in (färben ßingejaubert ift.
3d) erinnere mid) bed ©emätbed: ilonjert im

©roßmünfter. Dad ißrobtem beg fiicßte,d ift ort-
ginett getoft. Die fiampen 3Ünben auf bie ©änget
im ©ßor. Die Steißen ber Haufdjenben bleiben im
Duntet.

Diefe fiidjter, fin.b fie nidft fßmbolifcß für bad

©cßaffen unfered Jtünftlerd, bed Jtünftterd über-

ßaupt? ©ie füßren und über ben Stßtag ßinaud
unb Beigen und eine Sßett, bie fdjön unb freube-
reicß ift. 3mmer nod). Slßen (Schatten 3U Stoß,
bie und Breiten bebrcingen unb bebrücfen.

ERNST ESCHMANN

BEGEGNUNG MIT

Die 33ebeutung marndjeictei ^Begegnungen unb

fcßeinbater Qufäßigteiten toirb und oft nad)

gaßren ober gaßtseßnten betoußt. ©etegenttid)
ßeßt fid) btißartig ein ©tüd' ©ergangenßeit auf,
unb meift erfennen toiic bann, baß toit jemanbem
Dant fcßutbig geblieben finb.

©oldjen Dant fdjulbe idj gacf fionbon, bem im

gaßre 1916 geftorbenen ametifanifdfen ©d>rift-
fteßer. ©d ift nicßt BUbiet gefagt, toenn id) be-

ßaupte, id) fdjulbe ißm Dant bafür, baß id) nocß

lebe, aud) toenn mein Qufammentreffen mit ißm,
bad ßeißt, mit feinen 33üid>etn, qrft ind gaßt
1931 faßt. Daß id) mid) beffen erinnere, ift aud)
triebet eine fdfeinbare Qufäßigteit, inbem idj
beim Durdjblättem eined 33üd)ertatatoged am
Stamen gact Honbon ßängen blieb unb ploßlidj
toußte: 3ßm fdjulbeft bu großen Dant!

©d toar im ffrüßjaßr 1931. Sladj biet gaßren
großer (fülle an ©rlebniffen: 23erfucßen aid Heß-

iter, SOlaler unb ©djriftfteßet, Steifen nad) ©üben
unb Sterben, nad) gaßren fo boß an 23egeifte-

rung unb ©nttäufdju.ng Bugleid), aid foßten in
ißnen gaßtBeßnte boraud gelebt toerben, folgte
aid eine Stußepaufe bad gaßr 1931 mit einer

ßartnäcfigen Jtcanfßeit, bie midj monatelang and
S3ett feffelte. Stadjbem iidj. ein HMerteljaßr, oßne

baß ber SlrBt bie ilrfodje ßätte feftfteßen tonnen,
an langtoietigen (fiebern gelitten ßatte, tourbe

id) But Jtontroße ind itrantenßaud eingetoiefen.

Qufäßig befanb fid) bort ein junger Slffiftent,
nennen toir ißn Dr. SJteßr, bet eben bei einem

931utfpeBialiften feine HeßrBeit beenbigt ßatte. ©t
toat bgefeffen auf bie ©ntbed'ung aller moglicßen
S31utfrantßeiten, fo aud) auf bie bamald in un-
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gen, an den Ausstellungen der Gesellschaft schwei-

zcrischer Maler, Bildhauer und Architekten.
Seine Bilder wandern auch nach Deutschland.

Ihrer eine schöne Zahl sind in den Besitz der Eid-
genossenschaft, der Regierung des Kantens Zu-
rich, des Stadtrates von Zürich und der Zürcher
Kunstgesellschast übergegangen.

Neben der Tätigkeit im Atelier ging noch

manche andere Arbeit nebenher. Lange Jahre
war Willy Fries Präsident der Sektion Zürich
der Gesellschaft schweizerischer Maler, Bildhauer
und Architekten. Und eine Zeit, die vielen Künst-
lern schwere Probleme des Lebens brachte, stellte

große Anforderungen an die Unterstützungskasse.

Hier galt es, mit Raten und Taten manche

Stunde zu opfern. In der Ausstellungskom-
mission der Zürcher Kunstgesellschast, der Willy
Fries gegen 30 Jahre angehörte, war auch

manche Sitzung mit großen Aufgäben belastet.

Doch unser Gewährsmann versteht nicht nur
den Pinsel zu führen. Vor mir liegt ein biogra-
phisches Werk, das in fesselnder Weise die Per-
sönlichkeit des Zürcher Architekten Wilhelm Wa-
ser zeichnet. Es ist ein Stück Kulturgeschichte aus
dem letzten Jahrhundert und entwickelt den Aus-

stieg eines Waisenbuben, der durch eisernen Fleiß
und eine geniale Begabung eine hohe Stellung
gewinnt und seiner Vaterstadt große Dienste

leistet. Es lag auch nahe, daß der gewandte

Schilderer sich in den Dienst der Neujahrsblättcr
der Zürcher Kunstgesellschaft stellte. Wir verdau-
ken ihm das Lebensbild Nighinis und das des

Bildhauers Adolf Meyer.
Willy Fries hat sein Lebenswerk noch lange

nicht abgeschlossen. Mit offenen Augen nimmt er

an der Gegenwart teil, und wo Fügung und Zu-
fall ihm einen dankbaren Vorwurf bieten, ruht
er nicht, bis das Bild in Farben hingezaubert ist.

Ich erinnere mich des Gemäldes: Konzert im
Großmünster. Das Problem des Lichtes ist ori-
ginell gelöst. Die Lampen zünden auf die Sänger
im Chor. Die Reihen der Lauschenden bleiben im
Dunkel.

Diese Lichter, sind sie nicht symbolisch für das

Schaffen unseres Künstlers, des Künstlers über-

Haupt? Sie führen uns über den Alltag hinaus
und zeigen uns eine Welt, die schön und freude-
reich ist. Immer noch. Allen Schatten zu Trotz,
die uns Zuzeiten bedrängen und bedrücken.

KLOLONUIäO kill'

Die Bedeutung mancherlei Begegnungen und

scheinbarer Zufälligkeiten wird uns oft nach

Iahren oder Jahrzehnten bewußt. Gelegentlich
hellt sich blitzartig ein Stück Vergangenheit auf,
und meist erkennen wir dann, daß wir jemandem
Dank schuldig geblieben sind.

Solchen Dank schulde ich Jack London, dem im

Jahre 1916 gestorbenen amerikanischen Schrift-
steller. Es ist nicht zuviel gesagt, wenn ich be-

Haupte, ich schulde ihm Dank dafür, daß ich noch

lebe, auch wenn mein Zusammentreffen mit ihm,
das heißt, mit seinen Büchern, gest ins Jahr
1931 fällt. Daß ich mich dessen erinnere, ist auch

wieder eine scheinbare Zufälligkeit, indem ich

beim Durchblättern eines Vücherkataloges am
Namen Jack London hängen blieb und plötzlich

wußte: Ihm schuldest du großen Dank!

Es war im Frühjahr 1931. Nach vier Iahren
großer Fülle an Erlebnissen: Versuchen als Leh-

rer, Maler und Schriftsteller, Reisen nach Süden
und Norden, nach Iahren so voll an Begeiste-

rung und Enttäuschung zugleich, als sollten in
ihnen Jahrzehnte voraus gelebt werden, folgte
als eine Ruhepause das Jahr 1931 mit einer

hartnäckigen Krankheit, die mich monatelang ans
Bett fesselte. Nachdem ich ein Vierteljahr, ohne

daß der Arzt die Ursache hätte feststellen können,

an langwierigen Fiebern gelitten hatte, wurde
ich zur Kontrolle ins Krankenhaus eingewiesen.

Zufällig befand sich dort ein junger Assistent,

nennen wir ihn Dr. Mehr, der eben bei einem

Blutspezialisten seine Lehrzeit beendigt hatte. Er
war versessen auf die Entdeckung aller möglichen
Blutkrankheiten, so auch aus die damals in un-
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